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Aufsichtsrat des V.S.K. 


Sitzung vom 20. November 1937. 


Am 20. November 1937 versammelte sich der 
Aufsichtsrat vollzählig zu seiner 5. ordentlichen 
Sitzung im Genossenschaftshaus des Freidories. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 19. Juni 1937 referierte Herr Dr. B. Jaeggi über 
seine Absicht, in Mümliswil ein Genossenschaitliches 
Kinderheim zu erbauen. Er und seine Frau Gemahlin 
hätten die Absicht gehabt, unter dem Namen «Ge- 
nossenschaftliches Kinderheim (Stiftung von Bern- 
hard und Pauline Jaeggi)» mit Sitz in Mümliswil eine 
Stiftung zu errichten zum Zwecke des Ankaufs von 
Liegenschaften und des Baues eines Kinderheimes, 
um erholungsbedürftige Kinder in dasselbe auizu- 
nehmen und zu verpilegen. Hierbei solle auf die 
Heranbildung von Charakteren im Sinne und Geiste 
von Heinrich Pestalozzi und Jeremias Gotthelf ein 
besonderes Gewicht gelegt werden. Da aber nach- 


träglich mit dem eidgenössischen Handelsregister- 
führer Differenzen über den Namen entstanden 
seien, hätten die Donatoren von der Errichtung der 
Stiftung abgesehen und würden das Kinderheim nach 
Fertigstellung einfach dem Genossenschaftlichen Se- 
minar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) als schulden- 
freies Geschenk einverleiben. Damit entfalle auch 
das seinerzeit gestellte Aufnahmegesuch der ur- 
sprünglich geplanten Separatstiftung. Aufsichtsrat 
und Verwaltungskommission gaben ihrer Freude 
und ihrem Danke an die hochherzigen Donatoren 
Ausdruck. 

Die Revision der Statuten und Tarife der Ver- 
sicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine gaben an 
dieser Stelle zu keiner weiteren Diskussion Anlass. 

Als 5 Mitglieder der Verwaltung der Versiche- 
rungsanstalt schweiz. Konsumvereine beschloss der 
Aufsichtsrat, der Generalversammlung die 5 Mit- 
glieder der Verwaltungskommission des V.S.K. 
vorzuschlagen. 


Die Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine im neuen Gewand. 


Eine ganze Reihe von öffentlichen und privaten 
Pensionskassen in der Schweiz sind gegenwärtig in 
Umbildung begriffen. Die Gründe, die hiezu führen, 
bestehen einmal in einer Ueberinvalidisierung, ver- 
bunden mit allgemeiner Verlängerung der Lebens- 
dauer der Pensionierten, sodann in einer Reduktion 
des Kapitalertrages der angesammelten Gelder. 

Diese Verhältnisse, die auch bei der Versiche- 
rungsanstalt schweiz. Konsumvereine zutreffen, be- 
wirkten von Jahr zu Jahr steigende Fehlbeträge der 
versicherungstechnischen Bilanz. 

An der ordentlichen Generalversammlung der 
Anstalt vom 21. Februar 1937 in Olten wurde be- 
schlossen, den Vorstand zu beauftragen, sofort eine 
totale Statutenrevision mit Sanie- 
rungsvorschlägen auszuarbeiten, die noch 
im laufenden Jahr einer ausserordentlichen General- 
versammlung zu unterbreiten sei. 

Ein Antrag des Vorstandes, eine befristete 
Prämienerhöhung von 2% für 1937 zu beschliessen, 
um das weitere Ansteigen des Defizits zu paraly- 
sieren, fand keine Gnade. 


Nach der Öltener Versammlung trat der Vor- 
stand unverzüglich an das grosse Reiormwerk her- 
an, die Gelegenheit benützend, die Statuten den Vor- 
schriften des neuen Genossenschaftsgesetzes anzu- 
passen. 

Zur Prüfung der versicherungstechnischen 
Fragen und zur Unterbreitung von Gutachten und 
Vorschlägen wurden die Herren Dr. Fuchs, Mathe- 
matiker der baselstädtischen Alters- und Hinter- 
lassenenversicherung, Direktor Lienhardt, von der 
Schweizer. Volksfürsorge, P. Pitschy, Techniker und 
administrativer Leiter der Versicherungsanstalt, 
herangezogen. 


Zu gleicher Zeit wurden alle Mitglieder und In- 
teressenten der Versicherungsanstalt ersucht, ihre 
die Revision betreffenden Wünsche innert nützlicher 
Frist einzureichen. 

Für den Vorstand arbeiteten die Herren Dr. O. 
Schär und Zellweger, die die Hauptlast der gewal- 
tiren Arbeit auf sich genommen hatten, unabhängig 
voneinander Revisionsvorschläge für die Statuten 
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aus, die dann miteinander verglichen und verschmol- 
zen wurden. Zur Abklärung einiger wichtiger recht- 
licher Fragen, insbesondere inwieweit bei der Re- 
vision der Schutz wohlerworbener Rechte zu be- 
rücksichtigen sei und wie weit der Entwurf, haupt- 
sächlich die Behördenorganisation, den Aniorde- 
rungen des neuen Genossenschaftsrechtes bezw. 
des Handelsregisterführers angepasst werden könne, 
wurde Herr Prof. Dr. Götzinger, 1. Appellations- 
gerichtspräsident (Basel-Stadt) um ein Gutachten 
angegangen. 

Auch der A.C.V. beider Basel, in Verbindung 
mit Herrn alt Zentralverwalter E. Angst, nahm 
intensiven Anteil an den Revisionsarbeiten. 

Nachdem die Oltener Versammlung mit aller 
Deutlichkeit eine Prämienerhöhung abgelehnt hatte, 
musste das Revisionswerk nach einer andern Rich- 
tung orientiert werden, wenn zugleich vermieden 
werden sollte, dass die bisherigen Leistungen der 
Anstalt nicht wesentlich verkürzt werden sollten. 

Die Revisionsvorschläge, die vor allem durch 
den A.C.V. beider Basel in Proposition gebracht 
wurden, verzichten vorerst auf allgemeine Prämien- 
erhöhungen, erfordern dagegen andere Opfer von 
zwei Seiten: Einmal von den bisherigen Kollektiv- 
mitgliedern, die in Zukunft das Invaliditätsrisiko nur 
noch zu % auf die Versicherungsanstalt abwälzen 
können, anderseits von den versicherten Angestell- 
ten, die ein absolutes Rücktrittsrecht in Zukunft erst 
5 Jahre später beanspruchen können, als dies nach 
den bisherigen Statuten möglich war. Ausserdem 
haben die in jüngeren Jahren in die Versicherungs- 
anstalt eingetretenen Angestellten durch die neuen 
vorgeschlagenen Einheitsprämien eine tragbare 
Mehrleistung in Teilung mit den Mitgliedern zu 
übernehmen. 

Die wichtigsten Neuerungen der Statuten, durch 
welche das errechnete versicherungstechnische De- 
fizit auf ein erträgliches Mass reduziert werden 
kann, lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

1. Heraufsetzung des Terminalters von 55 (für weibliche An- 


gestellte) resp. 60 (für männliche Angestellte) auf 60 resp. 
65 Jahre. 


2. 25% Selbstbehalt für alle Pensionierten bis zur Erreichung 
des Terminalters. Als Terminalter gilt für die bis zum 
31. Dezember 1936 männlichen vorzeitig Pensionierten das 
vollendete 63., für die weiblichen vorzeitig Pensionierten 
das 58. Altersiahr. Für die ab I. Januar 1937 vorzeitig Pen- 
sionierten gilt das 65. resp. 60. Altersiahr als Terminalter. 

3. Einführung einer Einheitsprämie für die Invalidenversiche- 
rung von 9% (Tarif II). 

Die Vorarbeiten wurden derart gefördert und 
passierten alle Vorinstanzen, so dass das Revisions- 
werk Sonntag, den 21. November, einer ausser- 
ordentlichen Generalversammlung, die im Freidorf 
abgehalten wurde, unterbreitet werden konnte. 


Den Vorsitz führte Herr Dr. B. Jaeggi, der die 
Anwesenden 175 Delegierten, die 68 Kollektivmit- 
glieder und 6 Einzelmitglieder mit total 4352 Stim- 
men vertraten, begrüsste. 


Herr Dr. O. Schär, Präsident der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., der das Revisionswerk im 
Namen der Behörden der Versicherungsanstalt des 
V.S.K. vertrat, hielt zur Eintretensdebatte das 
nachfolgende Referat: 


«Werte Genossenschafter, 
Als Referent des Vorstandes und des Aufsichts- 
rates habe ich Ihnen folgende Mitteilung zu machen: 
Die Vorschläge zur Statutenrevision nebst aus- 
führlichem Bericht sind seit einigen Wochen in den 
Händen der Vorstände der Mitglieder und der ver- 


sicherten Angestellten und der noch aktiv versicher- 
ten Einzelmitglieder. Der Motivenbericht und der 
Nachtrag vom 16. November bemühen sich, jede bis- 
her in den Statuten vorgenommene Aenderung kurz 
und bündig ohne jede Rhetorik zu erklären. Hätte 
man diese Begründungen ausführlicher halten wol- 
len, so hätte ein dickes Buch oder eine Art Lehr- 
buch über die Invalidenversicherung geschrieben 
werden müssen, in dem insbesondere die in der 
Praxis vom Vorstand der Anstalt gemachten FEr- 
fahrungen im Einzelnen hätten hervorgehoben wer- 
den sollen. 


Wenn auf ausführlichere Begründungen ver- 
zichtet wurde, so deshalb, weil der Vorstand an- 
nehmen durfte, dass er das Vertrauen der Mitglieder 
und der Versicherten besitze und dass man ihm 
nicht bösartige Einstellung gegen die Interessen der 
Versicherten unterschieben könne, mit Rücksicht 
darauf, dass ja sämtliche Mitglieder des Vorstandes 
selbst in den Reihen der Versicherten stehen. 


Die Aufnahme der vorgeschlagenen Neuerungen, 
bei den Interessenten war, wie wir seit Versendung 
der gedruckten Vorlagen erfahren konnten, nicht 
eine einheitliche. Von einem grossen Teil der Mit- 
glieder und des versicherten Personals wurde 
unsere Arbeit als Resultat ehrlicher Bemühungen, 
das Beste für die Anstalt und damit auch für die 
Versicherten herauszuholen, anerkannt. Bei einem 
andern Teil der Interessenten stiessen einzelne 
Vorschläge auf Missverständnisse oder Opposition, 
wobei zuzugeben ist, dass die wichtigsten vorge- 
schlagenen Aenderungen für einen Teil dieser Oppo- 
nenten etwas unerwartet kamen, trotzdem nach dem 
Verlaufe der letzten Delegiertenversammlung in 
Olten jedermann sich bewusst sein musste, dass 
zahlreiche Vorschriften der alten Statuten grund- 
sätzlich geändert werden mussten, sofern nicht eine 
erhebliche Erhöhung der Prämienzahlungen an die 
Versicherungsanstalt, und zwar sowohl bei den Mit- 
gliedern wie bei den Versicherten, Aussicht auf An- 
nahme hätte. Die Generalversammlung vom 21. Fe- 
bruar in Olten hatte jedoch deutlich gezeigt, dass 
zurzeit eine Prämienerhöhung auch nur von 2% 
nicht die zu einer Statutenrevision erforderliche 
Mehrheit finden werde. 


Von dieser Feststellung musste der Vorstand 
bei seiner Arbeit ausgehen und im ferneren von der 
zwingenden Vorschrift der Statuten, dass Aende- 
rungen von Tarifen und Leistungen nicht ins Blaue 
hinaus vorgeschlagen und beschlossen werden kön- 
nen, sondern dass, sogut wie die Generalversamm- 
lung, so auch der Vorstand bei diesen Vorschlägen 
an das Gutachten von Versicherungsmathematikern 
gebunden ist. 


Dieses für den Vorstand verbindliche Gut- 
achten bewies, dass, wenn man die bisherigen 
Leistungen der Versicherungsanstalt im Zweige 
Invalidenversicherung mit Rücktrittsrecht bei 55 
und 60 Jahren beibehalten wollte, dass die Prämien 
allein für diese Versicherungsart auf 17,7% hätten 
erhöht werden müssen, eine untragbare Belastung für 
die preisregulierende Aufgabe der Konsumvereine, 
untragbar auch für den Teil, den die versicherten 
Angestellten selbst aufzubringen verpflichtet sind. 


Nicht leichtsinnig, sondern nur mit innerem 
Widerstreben hat sich der Vorstand mit einer Re- 
duktion des Rücktrittsaltersrechtes, des sogenannten 
Terminalters, abgefunden; er hätte gerne diese Ver- 
längerung auf das 58. und 63. Altersiahr beschränkt. 
Die Versicherungsmathematik bewies uns jedoch, 
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dass auch in diesem Falle die zu erhebenden Prä- 
mien die untragbare Höhe von 12,6 % erreichen 
müssten, also hätte nicht nur die Einheitsprämie, 
sondern dazu ein Prämienzuschlag von 3,6 % ver- 
langt werden müssen. 


Eine solche Prämienerhöhung wäre vielleicht 
für einige finanziell vorzüglich fundierte Verbands- 
vereine tragbar gewesen, für die grosse Mehrzahl 
der Kollektivmitglieder war dies iedoch von vorne- 
herein ausgeschlossen. So musste sich der Vorstand 
bemühen, eine Lösung zu suchen, bei der die zu er- 
hebenden Einheitsprämien den Ansatz von 9% - 
abgesehen von den 4% für die Hinterlassenenver- 
sicherung — nicht übersteigen. 


So kamen wir nicht aus bösem Willen, sondern 
der Not gehorchend, zur Herauisetzung des Termin- 
alters auf 60 und 65 Jahren, welcher Vorschlag für 
die anders eingestellten Opponenten den Hauptstein 
des Anstosses bedeutet. 


Diese Frage wird, falls Gegenanträge gestellt 
werden, den entscheidenden Punkt der Beratung 
bilden; wenn die Festsetzung des Ter- 
minalters auf 60 und 65 Jahren nicht 
mit % der Stimmen genehmigt wird, 
so ist das ganze Revisionswerk erledigt, weil auch 
für die bei Festsetzung des Terminalters auf 58 und 
63 Jahren nötige Prämienerhöhung die % Mehr- 
heit der Stimmen nicht erreicht werden kann, nach 
bestimmten Erklärungen, die uns zugekommen sind. 
Mit Y3 der Stimmen kann die ganze Revisionsarbeit 
zerstört werden; darum muss sich jeder Anwesende, 
der heute an dieser Abstimmung teilnimmt, prüfen, 
ob er vor seinem Gewissen das Scheitern der Vor- 
lage verantworten darf, die anderseits auch sehr 
weitgehende Verbesserungen zu Gunsten des Per- 
sonals, insbesondere der infolge Verheiratung aus- 
scheidenden Verkäuferinnen bringt. 


Wir leben glücklicherweise in einer Demokratie; 
da kann ein solches Werk nur durch Zustimmung der 
Mehrheit, bei dieser Revision sogar nur durch Zu- 
stimmung von 2%, ermöglicht werden; aber bei 
solch schwierigen Vorlagen, wie beim vorliegenden 
Statutenentwurf, geht es nicht an, dass jeder seinen 
Kopf durchsetzen will; es müssen gewisse Kom- 
promisse geschlossen, und es muss auf die Durch- 
setzung gewisser eigener Ansichten verzichtet wer- 
den können, weil höhere Interessen auf dem Spiel 
stehen, sonst kann das notwendige Endresultat nicht 
erreicht werden. 


Mit Wunschträumen kann man eine Versiche- 
rungsanstalt weder gründen noch betreiben. Hart im 
Raume stossen sich die Sachen! Auch bei unserer 
Versicherungsanstalt gilt der Grundsatz «ein 
Schelm gibt mehr als wie er hat», und wenn sich 
zeigt, dass auf Grund der bisherigen Statuten mehr 
Geld ausgegeben wurde, als wie seinerzeit ange- 
nommen, so muss dieser Fehler korrigiert werden. 


Wir vermuten, dass zu dem Hauptstreit- 
punkt — Terminalter 60 und 65 Jahren kontra 58 
und 63 — Anträge gestellt werden, das Terminalter 
58 und 63 durch Prämienerhöhungen zu 
sichern. Wir wissen aber auch, dass keiner der 
Antragsteller genügend hohe Prämienzuschüsse lei- 
sten, sondern sich mit höchstens 2% Zuschlags- 
prämien begnügen will, gegenüber den 3,6 %, die 
versicherungstechnisch notwendig sind. 

Ein Scheitern der Revisionsvorlage in der heu- 


tiren Beratung hätte ungeahnte Konsequenzen, spe- 
ziell für den heutigen Vorstand, der dem Gesetz ge- 


mäss auch den Gerichten gegenüber die Verant- 
wortung trägt und vermeiden möchte, dass er unter 
Umständen die Anwendung von Art. 903 des neuen 
Obligationenrechtes (Anzeigepilicht bei Ueberschul- 
dung) oder von $ 62 der Statuten, Antrag auf Liqui- 
dation, in Prüfung ziehen müsste. Auf jeden Fall 
müsste der Vorstand jegliche rechtliche Verant- 
wortung für die Folgen eines Scheiterns der Revi- 
sionsvorlagen ablelhınen. Anderseits kann die Gene- 
ralversammlung als solche ia auch nicht ins Recht 
gezogen werden. Sie hat dagegen alles Interesse 
daran, dem jetzigen Vorstand die Uebernahme der 
Verantwortung zu ermöglichen. 

Ich möchte im Namen des Vorstandes die heu- 
tire Versammlung durch diese Ausführungen auf den 
Ernst der Situation aufmerksam machen. Ich hofie, 
dass die Generalversammlung sich vom Verant- 
wortungsgefühl leiten lässt und beweist, dass auch 
in Genossenschaften notwendige Operationen durch- 
geführt werden können, dass wir Männer sind und 
keine Träumer, die unerfüllbaren Wünschen nach- 
jagen. 

Das kann mit voller Ueberzeugung erklärt 
werden, dass, falls die Statuten nach unserer Vor- 
lage angenommen werden, unser Versicherungs- 
werk immer noch eine vorbildliche Lösung darstellt. 
99 % unserer Schweizer Bevölkerung wären froh, 
wenn für sie in dieser weitgehenden Art gesorgt 
werden könnte. Das haben auch einsichtige Ver- 
treter der versicherten Angestellten anerkannt, in- 
dem sie der Vorlage als Ganzes zustimmen, und 
wenn diese Interessenten so einsichtsvoll sich zur 
Revisionsvorlage einstellen, wäre es unverständlich, 
wenn Vertreter der bisherigen Kollektivmitglieder, 
die ja alle das grösste Interesse haben, konkurrenz- 
fähig zu bleiben und die Unkosten möglichst einzu- 
schränken, für eine andere Lösung, die nur mit gros- 
sen Kosten ereichbar ist, eintreten wollten. 


Auch die 400,000 Mitglieder-Familien unserer 
Bewegung würden ein steckköpfiges Verharren auf 
der bisherigen Grundlage nicht begreifen und unter 
Umständen die Weiterbezahlung erhöhter Prämien 
ablehnen. Wahrer Genossenschaftsgeist muss auch 
wirkliche oder vermeintliche Opfer bringen können. 

%* 


Zur Durchführung der Beratung halte ich fol- 
gende Linie ein: Ich werde zu keinem der vor- 
liegenden Paragraphen eine weitere Erläuterung 
geben, sondern nur replicando auf allfällige Anträge, 
soweit solche von uns nicht angenommen werden 
können, erwidern.— Dies im Interesse einer mög- 
lichst konzentrierten Verhandlung.» 

* u * 


Die Mahnung des Redners fiel auf fruchtbaren 
Boden; die Versammlung war von hohem Verant- 
wortungsgefühl durchdrungen. Das bewiesen die ein- 
zelnen Votanten, die ihre z. T. abweichenden Mei- 
nungen zumeist würdig und in aufbauendem Sinne 
vortrugen; das bewiesen aber vor allem die Ab- 
stimmungen. 

So wurde dem wichtigen Art. 41 (Selbstbehalt, 
Erhöhung des Terminalters, Einheitsprämie), dem 
von verschiedenen Seiten Opposition bereitet wurde, 
mit 3902 gegen 425 Stimmen zugestimmt und in der 
Schlussabstimmung die gesamte Vorlage mit 4241 
gegenüber 32 und 5 leeren Stimmen ange- 
nommen. 

Die neue Verwaltung, die aus den 5 Mitgliedern 
der Verwaltungskommission als Verwaltungsaus- 
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schuss, sowie aus 8 Vertretern der Mitglieder und 
7 Vertretern des versicherten Personals sich zu- 
sammensetzt, wurde von der Generalversammlung 
auf eine Amtsdauer von 4 Jahren gewählt. 

Bezüglich der Namen der Gewählten, verweisen 
wir auf die offizielle Publikation in der vorliegenden 
Nummer. 

Ebenso wurde die Kontrollstelle bestellt. Damit 
waren die Geschäfte der Tagung erschöpft, die der 
Vorsitzende mit einem Dank an alle schloss. 

Herr Dr. Jaeggi benützt die Gelegenheit, um 
denienigen Herren Aufsichtsräten, die sich nicht 
mehr aufstellen liessen, insbesondere Herrn F. 
Tschamper, Bern, der seit Gründung der An- 
stalt im Aufsichtsrat aktiv mitwirkte, den aui- 
richtigen und wohlverdienten Dank der Behörden 
der V.-A. und der Versammlung auszudrücken. 
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Eine ernste, aber glänzende Stimmung be- 
herrschte die Tagung. Mit Recht wurde betont, dass 
seit der Gründung der Anstalt keine Tagung von 
dieser Tragweite für sie abgehalten worden sei. Vor- 
stand, Aufsichtsrat, Mitglieder und Versicherte 
haben einmütig am Sanierungswerk gearbeitet und 
dürfen sich heute gemeinsam über das gelungene 
Werk freuen, in der zuversichtlichen Hoffnung, dass 
die Früchte nicht ausbleiben werden. Vor allem darf 
erwartet werden, dass auch die Arbeitsfreudigkeit 
der Versicherten gestärkt werde, im Hinblick darauf, 
dass die Mitglieder der V.-A. des V.S.K. durch die 
Uebernahme ganz beträchtlicher Soziallasten, ihren 
Arbeitern und Angestellten in vorbildlicher Weise 
eine Existenzsicherheit auch für alte und kranke 
Tage schaffen, wobei auch die Hinterbliebenen be- 
dacht werden. Dr-DiaR. 


Aktuelle Fragen im Detailhandel. 


Der Vorstand des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter beschloss seinerzeit, bei Anlass der 
Herbstkonferenz am 22. November 1937 über den 
sog. «Giro-Dienst», sowie über Fragen der Ratio- 
nalisierung in den Konsumgenossenschaften und den 
Ergebnissen der Diskussion in den verschiedenen 
Herbstkreiskonferenzen referieren zu lassen. Seit- 
her sind noch andere Fragen dazu gekommen. Wir 
nennen sie wie folgt: 


1. Der Girodienst und das Vordringen der Ketten- 
ladensysteme in der Schweiz. 

2. Wirtschaftliche Betriebsführung in den Konsum- 
genossenschaften. 

3. Die Genossenschaft als sozialer Arbeitgeber und 

die massgebende Konkurrenz. 

Genossenschaften und Gewerkschaften. 

Wandlungen in der Kalkulation in den Brotbäcke- 

reien. 


6. Die Broschüre des internationalen Arbeitsamtes 
über den Warenhausbetrieb «Globus». 


nn» 


1. Die Girodienst-Interessengemeinschaft Zürich und 
das Vordringen der Kettenladensysteme im Detail- 
handel (Denner A.-G., Zürich). 


Der Girodienst umfasst in Zürich gegenwärtig 
ca. 30 Händler mit 33 Läden, in Winterthur 2, ie 
einen Laden in Lachen, Amden und Rüti (Zürich). 
Am 9. Oktober 1937 wurde die Liste der Mitglieder 
im gewohnten Samstag-Inserat der Migros, Zürich, 
publiziert. Die Zürcher Hausfrauen wurden aufge- 
fordert, die Kleindetaillisten, die «den wirklichen 
Mut zur Selbsthilfe aufgebracht haben», zu unter- 
stützen. 

Die Praxis zeigte, dass es sich um ein fertiges 
Anhängsel der Migros handelt. Die Belieferungen 
durch die Migros-Automobile erfolgen dreimal 
wöchentlich in die betr. Läden. Obst und Gemüse 
kann täglich morgens zwischen 7—9 Uhr am Sitz 
des Migros-Lagerhauses abgeholt werden. 

In den Läden und Schaufenstern der Girodienst- 
läden finden wir die genau gleichen Packungen wie 
in den Migrosläden. Bereits konnten wir feststellen, 
dass auch die äussere Aufmachung den Migros- 
läden gleichgemacht wird, indem die Fassaden mit 
den hellen und dunkelblauen Migrosfarben ver- 
sehen werden! Augenfälliger kann die Gleichheit 


der Giroläden mit der Migros nicht mehr dargestellt 


werden. Jeder Giroladen ist ein Ableger 
der Migros, eine neue, wenn auch noch 
kleine Filiale der grossen Aktiengesell- 
schaft! 

Mit dieser Ausdehnung sichert sich die Migros 
vermehrten Absatz ihrer eigenen Produkte und auch 
für die ihr angeschlossenen oder nahestehenden ca. 
20 Fabriken. 

Das weitere Eindringen des Kettenladensystems 
im schweiz. Kleinhandel ist offenbar. Bemerkens- 
wert ist, dass dieses Umsichgreifen des Kettenladen- 
systems in einem Zeitpunkt erfolgt; da sich der 
Mittelstand verzweifelt um seine Existenz wehrt 
und nachdem seit 4 Jahren versucht wird, den Ge- 
nossenschaften durch das Warenhaus- und Filial- 
verbot Ketten anzulegen. 

Betrüblich ist die Tatsache, dass die Kleinsten 
des Mittelstandes im Girodienst dem rücksichts- 
losesten wirtschaftlichen Gegner die Hand bieten, 
um so zu einer weiteren Ausdehnung von dessen 
Produktionsbasis und Verteilerdienst zu verhelfen. 
Der Schlag der Migros ist nicht nur gegen die 
Markenartikelfabrikanten, sondern ebensosehr gegen 
die bisherigen Einkaufsverbände der Spezierer und 
gegen die Konsumvereine gerichtet. Aus einer Ab- 
handlung über die Gründung des Girodienstes geht 
hervor, dass man nach der Meinung der Migros die 
Mehrumsätze in den Giroläden durch Wegnahme 
der Kundschaft bei den Konsumgenossenschaften 
herbeiführen will. In der Stadt Zürich hat sich bis 
jetzt gezeigt, dass gewisse Umsätze in den Giro- 
läden zu Lasten der in unmittelbarer Nähe befind- 
lichen anderen Privatläden gehen. 


Der Initiant des Girodienstes hat von der kom- 
menden Sanierung des Kleinhandels durch den Giro- 
dienst geschrieben. Wie diese Sanierung aussieht, 
veranschaulicht ein Beispiel aus Zürich 7. Ein kleiner 
Spezereiladen ging auf Ende September ein; ab 
l. Oktober wurde der Laden durch einen Giro- 
dienst-Anhänger neu eröffnet! 

Wenn der Migrostrust willens und in der Lage 
ist, in die Giroläden-Bewegung so viele finanzielle 
Mit.el zu werien, wie dies beim Hotelplan in den 
letzten Jahren der Fall war (ca. 650,000 Franken), 
dann ist zu erwarten, dass diese Kettenläden der 
Migros Fortschritte machen und eine entsprechende 
Bedrohung und Vernichtung des Mittelstandes her- 
beiführen. 
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Die vor Jahresfrist nach bedeutenden Verlusten 
reorganisierte Firma Denner A.-G. in Zürich hat auf 
Anfang November ihre 85 Filialen (wovon 43 in 
Zürich, der Rest im Kanton Aargau) punkto Kalku- 
lation und Aufmachung gänzlich auf Girodienst um- 
gestellt. Die bisherige Rabattgewährung von 8% 
wurde abgeschafft und der Nettoverkauf eingeführt. 
Die Markenartikel sind zum grössten Teil ver- 
schwunden und haben den eigenen Marken des an- 
geschlossenen Warenhauskonzerns Brann-Epa- 
Maus Platz gemacht. Die Kalkulation, d.h. die Ver- 
kaufsmarge beträgt ca. 12 %, wie beim Girodienst. 

Eine Konferenz von 20 Verbandsvereinen der 
Kantone Aargau und Zürich, welche in ihrem Wirt- 
schaftsgebiet Dennerfilialen haben, nahm kürzlich 
Stellung zum neuerlichen schweren Einbruch in das 
Preisgefürge durch die Firma Denner. Allen Ver- 
waltern war klar, dass diese Detailpreise einen 
weiteren Druck auf die Produktion 
und die Verteilung bedeuten und dass 
entsprechend vorgegangen werden müsse. Alle Ver- 
walter waren einig, dass man der Firma Denner, 
deren Finanzen vom Bankhaus Guhl stammen, kei- 
nerlei Vorsprung lassen wolle. Die betr. Vereine 
haben ihre Preise entsprechend reduziert, und sie 
erwarten von ihrem Lieferanten, dem V.S.K., das 
Gleiche, damit sie trotz der niederen Spesen der 
Vereine bestehen können. H.R. 

(Schluss folgt.) 


Das Konsumpersonal 
nimmt Stellung zu den aktuellen Problemen 


der Genossenschaftsbewegung. 


(Mite.) Der Verband der Handels-, Transport- und 
Lebensmittelarbeiter der Schweiz, dem weit mehr 
als 3000 Genossenschaftsangestellte unseres Landes 
angehören, ist in den letzten Jahren dazu über- 
geraneen, das Personal der: Konsumvereine und 
Konsumgenossenschaften von Zeit zu Zeit zu regio- 
nalen Tagungen einzuladen. Diese Tagungen lenk- 
ten dieses Jahr schon allein deshalb die Aufmerk- 
samkeit vieler auf sich, weil innert 4 Wochen (17. 
und 24. Oktober und 7. November) drei solche Ver- 
anstaltungen stattgefunden haben, an denen insge- 
samt 1300 Angestellte und z. T. auch Behörde- 
mitglieder teilnahmen. 

Während sich die Besucher früherer Tagungen 
in erster Linie mit gewerkschaftlichen Themen be- 
schäftirten, befassten sie sich an den diesjährigen 
Zusammenkünften in der Hauptsache mit den Tages- 
fragen der Genossenschaftsbewegung, und sie en- 
deten mit einem mutigen und positiven Bekenntnis 
zur Genossenschaftsbewegung an sich. 

Zu den Konsumangestellten sprachen am 17. Ok- 
tober in Bern Herr Redaktor F. Heeb, Mitglied des 
Aufsichtsrates des V.S.K., am 24. Oktober in Aarau 
Herr: Nationalrat J. Huber, Mitglied des Aufsichts- 
rates des V.S.K., und am 7. November in Arbon 
Herr Nationalrat R. Grimm, Präsident der Konsum- 
eenossenschaft Bern. Ausser diesen Referenten 
sprach an allen Tagungen Zentralsekretär H. Leuen- 
berger vom V.H.T.L. 

So verschieden die Ausführungen dieser Refe- 
renten inbezug auf ihre Argumente auch gewesen 
sein mögen, stimmten sie doch in den wichtigsten 
Punkten überein, vor allem in dem Mahnruf, das 
Personal möchte mehr Anteil nehmen am genossen- 
schaftlichen Geschehen, Wirken und Kämpfen. Man- 
ches Wort der Kritik an Verbandsvereine, Verwal- 
tungen und Zentralleitung des V.S.K. ist an diesen 


Tagungen gefallen; aber immer waren die Sprecher 
erfüllt von der Sorge um die zukünftige Gestaltung 
der Genossenschaftsbewegung. 

Erfreulicherweise waren alle drei Tagungen 
auch von Behördemitgliedern und Verwaltern von 
lokalen Konsumvereinen und -genossenschaften be- 
sucht, die nicht nur mit grossem Interesse den Ver- 
handlungen folgten, sondern sich auch an den Dis- 
kussionen beteiligten. Dass an diesen Zusammen- 
künften auch gewisse Interessenunterschiede zu 
Tage treten würden, war zu erwarten, und dass die 
Sorgen der Behördemitglieder mit den Interessen 
des Personals nicht immer übereinstimmen, braucht 
die Genossenschaftsbewegung nicht geheimzuhalten. 
Wichtig ist es aber, dass man über solche Gegen- 
sätze redet, dass man zusammensitzt, sich aus- 
spricht und gemeinsam berät. Die erwähnten Ta- 
eunren brachten in verschiedenen Fragen Klarheit. 
Sie bewiesen, dass man sich finden kann und sich 
finden muss. Es hat sich gezeigt, dass die Wieder- 
holung solcher Veranstaltungen nicht nur wünschens- 
wert, sondern absolut notwendig ist. Eine bezüg- 
liche Erklärung der Vertreter des V.H.T.L. wurde 
auch mit grossem Beifall aufgenommen. Zu be- 
erüssen wäre es allerdings, wenn in Zukunft noch 
mehr Behördemitglieder und Konsumverwalter diese 
Tagungen besuchen würden. Wieviel Missverständ- 
nisse können auf diese Weise vermieden oder ab- 
geklärt werden! Nicht am grünen Tisch, nicht hinter 
verschlossenen Türen, sondern mit dem Personal 
selbst muss dies geschehen. 

Die Tagungen des Genossenschaftspersonals waren 
ausdrucksvolle Willenskundgebungen; Willenskund- 
gebungen nicht im Dienste materieller Interessen, 
sondern für die Zusammenarbeit von Behörden und 
Personal in Organisations- und Sachfragen. 

Der Vertreter des V.H. T.L. führte mit grösster 
Deutlichkeit aus, dass die gewerkschaftlichen For- 
derungen des Personals die Konkurrenz- und. 
Leistungsfähigkeit der Konsumvereine und Konsum- 
eenossenschaften nicht untergraben dürfen; das 
Personal habe sich nicht nur um seine eigenen In- 
teressen, sondern auch um das Wohl und Wehe der 
Genossenschaftsbewegung zu kümmern, und es 
müsse sich auch für die Reorganisationsfragen der, 
Warenvermittlung interessieren, für die Fragen der. 
Eigenproduktion, der Co-op Artikel etc. Es war 
festzustellen, dass gerade auf diesem Gebiet zwi- 
schen den Aeusserungen der Behördemitglieder und 
denienizen der Vertreter der Gewerkschaften keine 
Meinungsverschiedenheiten bestehen. 

Vorbildliche Lohn- und Arbeitsbedingungen und 
ihre kollektivvertragliche Regelung müssen mit den 
kaufmännischen Grundsätzen und der Tragfähigkeit 
der Konsumvereine und -genossenschaften in Ein- 
klang gebracht werden. Sie dürfen diese Tragfähig- 
keit nicht untergraben. Dagegen muss das Prinzip 
der vorbildlichen Lohn- und Arbeitsbedingungen 
und das Prinzip ihrer kollektivvertraglichen Rege- 
lung anerkannt werden, desgleichen die gewerk- 
schaftliche Zugehörigkeit des Genossenschafts- 
personals. (Für Konsumgenossenschaften ist es 
selbstverständlich, dass den Angestellten, die sich 
einer Gewerkschaft anschliessen wollen, diesbezüg- 
lich keine Hindernisse in den Weg gelegt werden 
sollen. Dagegen muss es als dem auch genossen- 
schaftlichen Grundsatz der Freiheit der Organi- 
sation, Person, Meinung und nicht zuletzt auch dem 
Neutralitätsprinzip widersprechend angesehen wer- 
den, wenn einseitig ein Druck auf das Per- 
sonal ausgeübt würde, um dasselbe zum Beitritt zu 
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einer Gewerkschaft zu veranlassen. Die Red.) In 
dieser Beziehung ist leider an vielen Orten eine ge- 
wisse notwendige Neutralität nicht vorhanden. Zu- 
sammenarbeit ist daher erforderlich. Behörden, Ver- 
waltungen und Personal sollten sich mit Vertrauen 
begegnen können. 


Auch die Ausführungen des Vertreters des 
V.N.T.L. über die Fragen der Arbeitszeit, des Lei- 
stungslohnprinzipes, des Bezugszwanges etc. waren 
so klar, dass Missdeutungen inbezug auf die genos- 
senschaftsfreundliche Einstellung des gewerkschaft- 
lich organisierten Personals nicht am Platze sind. 


Mögen diesen Tagungen nun auch sachliche Aus- 
sprachen zwischen Behördedelegationen und Per- 
sonalvertretungen an den einzelnen Orten folgen. 
Im gegenseitigen Sichverstehen und in der gegen- 
seitigen Unterstützung liegt der Erfolg. 


Die Zeit der Missverständnisse muss vorbei 
sein. Weil die Genossenschaftsbewegung auch unse- 
res Landes grosse und stets noch wachsende 
Schwierigkeiten zu überwinden hat, ist es die 
Pflicht der Genossenschafts-Angestellten, sich in die 
Front der aktiven, kämpfenden Genossenschafter 
einzureihen. Voraussetzung dazu ist allerdings, dass 
man die Angestellten auch in diesem Sinne zu er- 
ziehen gewillt ist. Erreicht werden kann dieses Ziel 
nur, wenn das Mitspracherecht wenigstens jenem 
Teil des Personals gewährt wird, der sich um dieses 
Recht bewirbt, ienen Angestellten, die mit dem Mit- 
spracherecht auch ein Stück Verantwortung über- 
nehmen wollen. 


Mit dieser Hoffnung klangen 
V.H.T.L. einberufenen grossen 
des Genossenschaftspersonals aus. 


die drei vom 
Herbsttagungen 


Statistik der Genossenschaftsratswahlen des ACV.* 


Listen- Man- 
Stimmen date 


Zahl der 
Listen 


Zahl der 
Listen 


11,680 
6,225 
3,469 


Bürgerliche . 
Sozialdem. 
Kommunisten 
Neutrale Gew. . 
Unabhängige . 2. 
Freie Listen. . 19.0 


Total 


8.969 
4,540 
4,225 


748,612 69 
377,963 34 
392,627 31 


Listen- Man- 
Stimmen 


934,258 74 
519,384 39 
317,090 


1934 


Listen- Man- 
Stimmen date 


1937 


Listen- 
Stimmen 


12,921 1,012,556 
6,864 547,752 
2,428 242,887 

93,514 _ _ 
_ 715 71,549 
11 21 1 1— 


Zahl der 
date Listen 


15,990 1,296,714 
8,581 722,116 
4,081 375,810 


Zahl der 
Listen 


17,736 1,519,218 134[21,377 1.770.743 135|29,258 2,448.175 135|22,929 1,874,751 135 


* S, Bericht über die A.C.V.-Wahlen in No. 47 des «Schweiz. Konsum-Verein». 


Ein genossenschaftliches Kinderheim. 


In Mümliswil im Kanton Solothurn ist für er- 
holungsbedürftige Kinder ein vielversprechendes 
Werk im Entstehen: Ein genossenschaft- 
liches Kinderheim. Die Aufgabe des Heims 
besteht nicht allein darin, die Kinder gesundheitlich 
zu fördern; während ihres Aufenthaltes sollen diese 
auch im Sinne und Geiste von Heinrich Pestalozzi 
und Jeremias Gotthelf erzogen werden. Damit erhält 
der Genossenschaftsgedanke einen weiteren Hort, 
von dem aus echt schweizerische Denkart in Herz 
und Sinn der Kinder gelegt werden kann. 

Das genossenschaftliche Kinderheim soll nach 
Fertigstellung als schuldenifreies Ge- 
schenk dem Genossenschaftlichen 
Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) einver- 
leibt werden. Als hochherzige Donatoren zeichnen 
Bernhard und Pauline Jaegegi. 

Herr Dr. B. Jaeggi, Präsident des Aufsichtsrates 
des V.S.K., und seine verehrte Frau Gemahlin geben 
mit der neuen Schenkung einen weiteren Beweis 
ihrer uneigennützigen, vom Dienste für das Allge- 
meinwohl beseelten Gesinnung, einer Gesinnung, der 
die schweizerische Genossenschaftsbewegung auch 
die Aufnahme der fruchtbaren Tätigkeit des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars (Stiftung von Bernhard 
Jaeggi) und das schöne Heim für die Moderne Ver- 
käuferinnenschule zu verdanken hat. 

Es wird wohl noch verschiedentlich Gelegen- 
heit geben über den Werdegang und die Arbeit des 
genossenschaftlichen Kinderheims in Mümliswil, der 
Heimatgemeinde des Stifters, zu berichten. 


Herrn und Frau Dr. Jaeggi wurde von den 
höchsten Behörden des V.S.K. für ihr edles Ge- 
schenk an die Schweizer Jugend der freudige Dank 
zum Ausdruck gebracht. Diesem Dank dürften sich 
von Herzen ungezählte Genossenschafterinnen und 
Genossenschafter, inkl. die Schweizer Jugend, an- 
schliessen. Möge die im genossenschaft- 
lichen Kinderheim in Mümliswil ge- 
leistete Arbeit materiell und geistig 
erfolg- und segensreich sein. 


Kurze Nachrichten 


Saisonmässige Verschlechterung des Arbeitsmarktes. Ende 
Oktober 1937 waren bei den Arbeitsämtern insgesamt 56,804 
Stellensuchende angemeldet, gegenüber 51,876 Ende September 
1937 und 86,866 zu Ende Oktober 1936. Im Vergleich zum Sep- 
tember 1937 ergibt sich eine Zunahme um 4928 und zum Ok- 
tober 1936 eine Abnalıme um 30,062 Stellensuchende. Die Zahl 
der bei Notstandsarbeiten und in Arbeitslagern beschäftigten 
Arbeitslosen belief sich Ende Oktober 1937 auf rund 11,000. 


P. T. T. im Oktober 1937. Die Postverwaltung hatte im 
Berichtsmonat Fr. 11,715,000 (im Voriahr Fr. 12,074,800) Be- 
triebseinnahmen und Fr. 10,111,000 (i. V. Fr. 9,929,200) Be- 
triebsausgaben. Der Betriebsüberschuss von Fr. 1,6 Millionen 
ist um rund Fr. 542,000 niedriger als im Voriahr. Die Tele- 
graphen- und Telephonverwaltung weist Fran- 
ken 9,113,500 (i. V. 8,961,900) Betriebseinnahmen und Franken 
3,502,300 (i. V. 3,648,600) Betriebsausgaben aus. Der Aktiv- 
überschuss von Franken 5,6 Millionen ist um rund Franken 
298,000 höher als im Oktober 1936. Personalbestand: 
Postverwaltung 15,964 (i.V. 16,059), Abnahme 95; Telegra- 
phen- und Telephonverwaltung 4,771 (i. V. 4,751), Zunahme 20. 
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Tempo, Tempo, rationalisieren. 


Unter Voranstellung einer sinngemässen Illustra- 
tion des Schreckgespenstes Rationalisierung sind im 
Hausorgan eines Verbandsvereins, vor allem zu- 
handen des Personals, folgende Ueberlegungen er- 
schienen: 


So ungefähr sieht das Schreckensgespenst aus, 
das überall an die Wand gemalt wird. Wer nicht 
mitmacht, kommt unter die Räder, wird ausge- 
schaltet, ist eine Null! Gibt es denn da gar keinen 
Ausweg, um diese fürchterliche Rationalisierungs- 
maschine aus der Welt zu schaffen? Einstweilen 
kaum. Es haben leider die Tendenzen von Mehr- 
leistung und Niedrighaltung der Un- 
kosten erst ihren Anfang genommen, und wehe 
dem, der den Anschluss verpasst hat, er wird un- 
barmherzig an die Wand gedrückt! 


Wie steht es denn da bei den Ge- 
nossenschaften? 


«Ja, die haben das Rationalisieren nicht nötig, 
die sind gut fundiert, haben Reserven und können 
diese kritische Zeit schon überstehen, ohne zu Ra- 
tionalisierungsmethoden greifen zu müssen», werden 
Sie uns antworten. Nun kommt aber der Punkt, um 
den sich alles dreht! Angenommen, wir folgen nicht 
dem Zuge der Zeit, kalkulieren wie bis anhin, ver- 
kaufen zu Preisen, die unsere Genossenschaft über 
Wasser halten können, was heutzutage nichts an- 
deres bedeutet, als so teuer zu verkaufen, dass das 
Fundament unseres Betriebes keine Schwächung er- 
leidet — vorausgesetzt dass der Umsatz auf seiner 
bisherigen Höhe bleibt. 


Nun aber, wer kann unsern Mitgliedern zu- 
muten, dass sie um unserer Sicherheit willen bei 
uns die teurere Ware kaufen, die an andern Orten 
viel vorteilhafter erhältlich ist? Der Umsatz wird 
in der Folge bei uns zurückgehen, und mit den angeb- 
lichen Reserven steht es in unserer Genossenschaft 
so, dass uns jeder Umsatzrückgang sehr gefährden 
kann, also auf die Dauer nicht tragbar ist. Was muss 
dann geschehen? 


AlsnatürlicheFolgenkommenPer- 
sonalentlassungoder Lohnabbau! Bei- 
des aber wollen wir nicht! Was soll denn ge- 
macht werden? Dass die Unkosten schon zu hoch 
sind, wissen wir. Dass die Preise nicht weiter er- 
höht werden dürfen, ist uns klar. Im Gegenteil, wir 
müssen sie noch zu senken versuchen, um die Kund- 
schaft in unsere Läden zu bringen, um den Umsatz 
zu erhöhen. Zinsen und Unkosten bleiben sich gleich, 
ob wir viel oder wenig verkaufen, sofern alles mit 
> gleichen Personalbestand bewältigt werden 

ann. 


Was heisst das? Mit gleichviel Personal mehr 
verkaufen! Also länger arbeiten? Nein, wir ratio- 
nalisieren ohne Verlängerung der Arbeitszeit, ohne 
Lohnabbau und ohne Personal entlassen zu müssen. 
Wie denn? Wir teilen die Arbeit rationell ein, 
schalten jeden unnötigen Arbeitsgang aus, sogar jeder 
unnötige Gedanke soll während dem Tagwerk aus- 
geschaltet werden, und bereiten uns während jeder 
Arbeitsverrichtung darauf vor, wie die nächstfol- 
gende Arbeit am einfachsten und schnellsten getan 
werden könnte. Wir helfen einander, wo wir kön- 
nen, damit nicht nur «ich», sondern auch die andern 
rascher vorwärts kommen, und wenn alle im ganzen 


Betrieb miteinander arbeiten, so ist es geradezu 
erstaunlich, was da nur während eines einzigen 
Tages für wertvolle Zeit eingeholt werden kann. 
Durchschnittsarbeitgenügtheutenicht 
mehr. Man’ muss. die Energie aui- 
bringen, sein Arbeitstempo zu stei- 
gern und Spitzenleistungen zu voll 
bringen. Wir staunen über uns selbst und dar- 
über, was wir in einem Tage alles fertig bringen, 
wenn wir wirklich wollen, intensiv wollen. Das 
geht natürlich nicht von einem Tag auf den andern, 
sondern es braucht das viel Uebung und grosse 
Selbstdisziplin und, wie schon gesagt: Energie! 

Aber, die Freude an der Arbeit, das Interesse 
am Betrieb und gewissenhafte, äusserste Pflicht- 
erfüllung bringen uns Befriedigung, die wir sonst 
kaum zu ahnen vermögen. 


Wenn alle Angestellten der Genossenschaft sich 
von diesem so wohlgemeinten Rate leiten lassen, 
dann gibt es kein Zurück, sondern nur ein Vorwärts 
und Aufwärts! Und um dieses hohe Ziel erreichen 
zu können, wird ia nicht mehr vom Einzelnen ver- 
langt, als gewissenhafte und intensive Arbeit, das 
heisst, nicht mehr und doch soviel als er geben kann! 


Betriebskosten und Krankheiten. 


Ohne lange Einleitungen und Umschweife will ich meine 
Beobachtungen zur Kenntnis bringen. 

Zahlreiche Betriebe machen die Feststellung, dass das 
Betriebskonto durch Krankheitsfälle des Personals sehr be- 
lastet wird. 

Die Belastung ist derart, dass sie drückend wirkt. Die 
Genossenschaften gewähren in der Regel bei Krankheit für 
einige Zeit den ungeschmälerten Lohn. 

Die Aushilfe verursacht ausserordentliche Lohnspesen, 
nebst andern Inkonvenienzen. Die Genossenschaften bezahlen 
teilweise oder ganz die Krankenkassenbeiträge. Auch das ist 
eine Belastung der Betriebskosten. Im allgemeinen ist die 
Konkurrenz der (Genossenschaften weniger freigebig. Das 
Hauptkontingent der Krankheitsfälle stellt das weibliche Per- 
sonal. Die Krankheitsfälle sind in der Hauptsache zurückzu- 
führen auf Erkältungen, Blasen- und Nierenkrankheiten. Diese 
haben ihre Ursachen in sehr mangelhafter, ungeeigneter Be- 
kleidung, um möglichst schlank und interessant zu erscheinen. 

Es ist also die weibliche Mo de, welche die Betriebskonti 
ausserordentlich belastet. Statt dem Betriebe zu dienen, mög- 
lichst ausserordentliche Lasten zu vermeiden, wissen viele 
Verkäuferinnen nichts Besseres zu tun, als die schlanke Mode 
nachzuäffen, um nach einiger Zeit mit langwierigen, zeit- 
raubenden Blasen- und Nierenkrankheiten aufzuwarten; die 
Genossenschaft bezahlt ia den Lohn gleichwohl! 

Es wird noch dazu kommen, dass man dem weiblichen 
Personal vorschreiben muss: tragt warme Bein- und Unter- 
kleider, schützt Euch vor Krankheiten! Die Verwaltungen tun 
jedoch gut, den Betriebskosten auch nach der Seite der Krank- 
heitskosten die nötige Aufmerksamkeit zu widmen, 


Allzugrosse Liberalität wird schlecht belohnt! Argus. 


Fragen. 
l. Wie hast Du Deinen Festgeschenk-Einkauf organisiert? 


a) Hast Du letztes Jahr einen Verkaufsrapport über Deine 
Geschenkverkäufe angelegt? Wenn nicht, bist Du ge- 
willt, dies dieses Jahr zu tun? Warum, oder warum 
nicht? 

b) Weisst Du in welcher Preislage Du letztes Jahr am 
meisten Geschenkartikel verkauft hast und in welcher 
am wenigsten? Wenn nicht, willst Du das heuer nach- 
holen? Warum nicht? 


c) Wann hast Du eingekauft? zu früh — zu spät? 


2. Weisst Du genau, wieviel in Menge und Betrag Du ein- 
kaufen darfst? 

3. Weisst Du genau, wieviel Du bereits eingekauft hast und 
wieviel Du noch einkaufen darfst? Wie hast du Deine Be- 
stellkopien geordnet? 


4. Ziehst Du Deine Mitarbeiter(innen) beim Einkauf zu? Warum 
oder warum nicht? Welche Erfahrungen hast Du damit 


gemacht? 
„Vero‘ Zeitschrift, 


herausgegeben vom Schweiz, Detaillistenverband. 
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Explosion in einem Backofen. 


In einer Bäckerei in Biel ereignete sich — wie in der 
Fachpresse mitgeteilt wird — in einem Backofen, der mit 
Rohöl geheizt wurde, eine schwere Explosion. Durch den 
Luftdruck gingen etwa 20 Fensterscheiben der Nachbarschaft 
in Trümmer, und der Backofen und das Kamin wurden zer- 
stört. Der Schaden beläuft sich auf einige tausend Franken. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


In der Berichtswoche gingen uns Mitteilungen über die 
Konstituierung neuer Genossenschaftlicher Studienzirkel in 
Gränichen, Saienwil, St-Aubin-Sauges, Vevey und Bellinzona 
und über die Gründung ie eines weiteren Zirkels in Aarau und 
Uzwil zu. Auf der andern Seite erfuhren wir, dass in Col- 
lombey nicht ein besonderer Zirkel bestehe, sondern dass der 
Verbandsverein in Collombey mit dem Verbandsverein in 
Monthey gemeinsame Sache mache. Damit beläuft sich die 
Gesamtzahl der Zirkel, soweit sie uns bekannt sind, auf 39 
in der französischen, 34 in der deutschen und 1 in der italie- 
nischen oder zusammen 74 in der ganzen Schweiz. Erfreulich 
ist, dass mit dem Zirkel in Bellinzona nun auch die italienische 
Schweiz wieder einen ersten Zirkel erhalten hat. Die Grün- 
dung eines zweiten Zirkels in derselben Ortschaft steht eben- 
falls schon in Aussicht. Ausserdem haben Gründungsversamm- 
lungen einberufen Burgdorf und Wald (Zch.). 


Der Studienzirkel des K.V. Winterthur veröffentlichte 
während des ganzen Winterhalbiahres 1936/37 sehr lesenswerte 
Berichte über den jeweiligen Verlauf seiner Zusammenkünite. 
Nach einem kurzen Auszug der ersten Sitzung des laufenden 
Winters, die am 5. November stattfand, zu schliessen, scheint 
er diesen sehr nachahmenswerten Brauch auch in seiner 
zweiten Tätigkeitsperiode wieder üben zu wollen. 


Roggwil (B.) musste die konstituierende Versammlung, die 
ursprünglich auf den 5. November angesetzt war, aus sanitäts- 
polizeilichen Gründen, wir dürfen wohl annehmen wegen der 
Maul- und Klauenseuche, auf den 19. November verschieben. 
Die Maul- und Klauenseuche hat auch, wenigstens vorläufig, 
die Tätigkeit des Studienzirkels Münchenstein des A.C.V. 
beider Basel zum Stillstand gebracht. 


Neu veröffentlichten Aufrufe zur Gründung Genossenschaft- 
licher Studienzirkel Grabs, Münchenbuchsee und Worb. 


Von verschiedenen Studienzirkeln, die im vergangenen 
Winter tätig waren, erfahren wir, dass sie ihre Arbeit erst 
nach Neuiahr wieder aufnehmen wollen. Insofern ein Leser 
in unseren Aufzählungen den einen oder andern der ihnen vom 
Voriahr bekannten Zirkel vermissen sollte, liegt also noch 
keinerlei Grund zur Annahme vor, dass dieser Zirkel über- 
haupt nicht mehr zum Leben erweckt werde. Wir führen das 
nur an, um falschen Schlüssen vorzubeugen. h. 


Verein 


schweiz. Konsumverwalter 


Herbstversammlung im Freidorf am 22. November. 


Im Mittelpunkt dieser wieder sehr interessanten 
und anregenden Tagung standen das Referat von 
Herrn Dr. Kehl, juristischer Mitarbeiter des V.S.K., 
über «Die Stellung der Konsumgenos- 
senschaften im neuen Öbligationen- 
recht» und das Referat von Herrn H. Rudin, 
Geschäftsleiter des Lebensmittelvereins Zürich und 
Präsident des Verwaltervereins, über «Aktuelle 
Fraxenim Detailhandel». Leider erwies sich 
die zur Verfügung gestellte Zeit als zu kurz, um den 
von beiden Referenten, die sich mit starkem Beifall 
ihrer Aufrabe entledirten, aufgeworfenen Problemen 
in der Diskussion noch tiefer auf den Grund zu 
gehen. Die Ausführungen beider Genossenschafter 


haben jedoch für die grossen Aufgaben, die den ein- 
zelnen Vereinen in der nächsten Zukunft noch bevor- 
stehen, wertvolle Anregungen gebracht. 

Der erste Referent, Herr Dr. Kehl, liess nach 
einem kurzen geschichtlichen Rückblick auf die Ent- 


wicklung der die Genossenschaften betreffenden 
Gesetzgebung zum heutigen Genossenschaftsrecht 
vor allem die für Konsumgenossenschaften wichtigen 
Bestimmungen Revue passieren. So wurden u. a. 
behandelt der Einkauf in die Reserven, die Funktion 
und Verantwortung der Genossenschaftsbehörden, 
die Haftung der Mitglieder, die Anpassung der Sta- 
tuten an das neue Genossenschaftsrecht. Durch die 
gegenüber früher bedeutend mehr detaillierte Fas- 
sung des Genossenschaftsrechtes wird es möglich 
sein, ein Musterstatut aufzustellen, das nur ganz 
wenige Bestimmungen enthält. Ein grosser Teil des 
Inhalts der bestehenden Statuten kann auf diese 
Weise in leichter zu handhabende Reglemente ver- 
wiesen werden. 

In der rege benützten Diskussion kamen 
noch eine ganze Reihe weiterer Fragen zur Ab- 
wicklung. Herr Dr. Schär, Präsident der Verwal- 
tungskommission des V.S.K., betonte gegenüber 
dem Wunsch auf möglichst rasche Ausarbeitung von 
Muster-Statuten seitens des V.S.K., dass dies nicht 
so eile; die Hauptsache sei nicht die Vornahme 
vieler Aenderungen, als die Vorlage verschiedener 
Varianten. Zu den wichtigsten Aenderungen gehöre 
die Vornahme der Wahl der Verwaltung durch die 
Delegiertenversammlung (Genossenschaftsrat usw.). 
— Weitere Fragen betrafen die Aufhebung oder Bei- 
behaltung der Anteilscheine, die Haftbarkeit der Mit- 
glieder, das Stimmrechtsverhältnis bei den Zweck- 
genossenschaften, die Verantwortung bei der In- 
ventur. 

Abschliessend wies Präsident Rudin noch ein- 
mal mit besonderem Nachdruck auf die vom neuen 
Gesetz den Genossenschaftsbehörden, insbesondere 
der Verwaltung, auferlegte höhere Verant- 
wortung hin. Den Genossenschaftsorganen kann 
nicht eindringlich genug empfohlen werden, sich der 
mit der Uebernahme eines Amtes eingegangenen 
Verpflichtung bewusst zu sein. Ein genaues 
Studium des neuen Genossenschafts- 
rechtes ist deshalb am Platze. Es sei aus diesem 
Grunde noch einmal auf die vorzügliche, leicht 
verständliche Publikation von Dr. Th. Guhl über 
«Das neue Genossenschaftsrecht der 
Schweiz» (zu beziehen bei der Buchhandlung des 
V.S.K.) hingewiesen. 

Die «Aktuellen Fragen im Detailhandel», die Prä- 
sident Rudin behandelte, beleuchteten die heutige 
Situation der Konsumgenossenschaftsbewegung. Was 
in diesem Blatte schon zu sehr oft wiederholten 
Malen betont wurde: die Notwendigkeit 
einer entschiedenen, von dem Inter- 
esse des Ganzen geleiteten Zusam- 
menarbeit und Konzentration aller 
Kräfte in unserer Bewegung, kam auch in diesem 
Referate von neuem wieder als eine nicht schnell 
und einschneidend genug zu erfüllende Forderung 
zum Ausdruck. Das Referat von Präsident Rudin 
kommt in der vorliegenden und folgenden Nummer 
des «Schweiz. Konsum-Verein», in etwas gekürzter 
Form, zum Abdruck. 

In der Diskussion benützte Herr M. Maire, 
Vizepräsident der Verwaltungskommission des 
V.S.K., die Gelegenheit, um einiges über die Be- 
strebungen zur Hebung der genossenschaftlichen 
Schlagkraft durch Senkung gewisser Preise 
mitzuteilen. Noch nicht in gewünschter Weise stim- 
men Theorie und Praxis bezüglich der ausge- 
zeichneten 5er Packungen der Co-op - Stumpen 
überein. (Die Packungen dürfen wohl als die schön- 
sten angesprochen werden, und da auch der quali- 
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tativ hochstehende Inhalt für verwöhnte Raucher 
ansprechend ist, sollten noch vermehrte Anstren- 
gungen zur Popularisierung dieser vorzüglichen Co- 
op-Produkte gemacht werden.) Wie notwendig die 
von Herrn Maire gewünschte Konzentration der 
Einkäufe beim V.S.K. ist, ergibt sich auch aus der 
von Herrn Bachmann - Solothurn aufgeworfenen 
Frage betr. Warenbezug bei einem Lieie- 
ranten unserer schärfisten Konkurrenz. 
Die Versammlung war wohl einmütig der Auffas- 
sung, dass Konsumgenossenschaften sich nicht da- 
für hergeben dürfen, Lieferanten eines wirtschaft- 
lichen Gegners, der das Genossenschaftswesen in 
schandhafter Weise bekämpft, zu unterstützen. Pro- 
bleme der Zusammenarbeit innerhalb der Genossen- 
schaftsbewegung und deren Eigenproduktion wari 
auch das Votum von Herrn Willi, Vorsteher des 
Schlächtereigeschäftes des A.C.V., auf. 

Herr Dr. Schär machte — vorgängig der Pu- 
blikation in der Verbandspresse — noch einige Mit- 
teilungen betr. Sinn und Handhabung des neuen 
Warenhausbeschlusses. 

Nachdem auch einiges Licht in verschiedene 
Verdunkelungsfragen gebracht war, konnte Präsi- 
dent Rudin den geschäftlichen Teil der Herbst- 
versammlung, an der sich 130 Personen, unter ihnen 
die vollzählig erschienene Verwaltungskommission 
des V.S.K., beteiligten, zum Abschluss bringen. 

Wir möchten an dieser Stelle den Wunsch von 
Präsident Rudin, des Verwalter-Kollegen Wartmann, 
Kreuzlingen, der schon seit einiger Zeit in der Thur- 
gauer Heilstätte in Davos weilt, zu gedenken, 
weitergeben. Es seien ihm auch von hier aus die 
besten Wünsche für seine Gesundheit übermittelt. 

Nach dem Mittagessen, das vom V.S.K. ge- 
spendet wurde und anlässlich dessen Herr Haus- 
ammann-Schaffhausen humorvoll seine poetischen 
Künste spielen liess, folgte die Besichtigung 
des der baldigen Vollendung entgegengehenden 
Lagerhauses St. Johann. Nach einem kurzen 
Einführungswort von Herrn Dr. Jaeggi, Präsident 
des Aufsichtsrates des V.S.K., übernahmen die 
Herren Girard, Direktor des Lagerhauses, Mösch, 
Architekt des V.S.K., und ein Mitarbeiter des er- 
steren die Führung durch die modernen Anlagen des 
Lagerhauses. Nach der in Aussicht stehenden Ein- 
weihung wird Gelegenheit sein, dieses neue Wahr- 
zeichen der genossenschaftlichen Aktivität auf dem 
Platze Basel näher zu würdigen. — Mit einem kur- 
zen Besuch in den Hafenanlagen von Kleinhüningen 
kam die Herbstversammlung des Verwaltervereins 
zum Abschluss. 

Der Verwalterverein, als dessen neue Mit- 
glieder Präsident Rudin im Freidorf eine ganze 
Reihe weitere genossenschaftlicher Funktionäre will- 
kommen heissen durite, hat gerade im Hinblick auf 
die grossen Aufgaben der nächsten Zukunft eine 
erosse Mitverantwortung übernommen. 
Die jüngste Versammlung darf wohl gerade auch in 
dieser Beziehung als ein Erfolg gelten. 


Als Bürger dürfen wir selber das höchste Gut 
des Staates, seine Ruhe, nicht einmal wünschen, bis 
wir sie durch Bürgerkraft verdienen und durch Bür- 
gertugend zu erhalten wissen, und in allweg dürfen 
wir uns auf jeden Fall nicht verhehlen: Ruhe 
schwächt, auch die verdiente Ruhe schwächt; nur 
die Anstrengung stärkt und zwar nur so lange, als 


sie fortdauert. Pestalozzi. 
Zitiert in der N.Z.Z. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


605 


Bewegung des Auslandes 


Frankreich. 7 Edmond Buguet. Nach kurzer Krank- 
heit starb am 6. Oktober 1937 Edmond Buguet, Vizepräsident 
der I. Vereinigung von Konsumgenossenschaften und geschäfts- 
führender Direktor des Verbandes der Konsumgenossenschaften 
von Paris. Seit mehr als einem Vierteliahrhundert war Buguet 
in der französischen Genossenschaftsbewegung tätig gewesen, 
in welcher er viele verantwortliche Aemter innehatte und die 
er mit grosser Tüchtigkeit verwaltete. 


Grossbritannien. Ausdehnung der genossen- 
schaftlichen Eigenproduktion. Zur weiteren Aus- 
dehnung der Produktion wurde Land erworben, in Birmingham, 
Worksop, Manchester und Relaw. Es sind in Aussicht ge- 
nommen ein Glaswerk, eine Gerberei, die Herstellung von 
Blech, Schränken und Hemden. 

— Die der C.W.S. angeschlossenen Konsumvereine spra- 
chen sich gegen den Antrag aus, vier Sitze in der Leitung 
der englischen Genossenschaftsgesellschaftt Frauen zu über- 
lassen. Auch lehnten sie eine Erhöhung der Gehälter der 
Geschäftsleiter ab. Die Saläre betragen demnach jähr- 
lich wie bis anhin 750 Pfund Sterling und können bis zum 
Maximum von 1000 Pfund Sterling steigen, was etwa 16,000 
bzw. 21,000 Schweizerfranken entspricht. I. 


— Bei den Genossenschaften Fort- 
schritte auf allen Gebieten im Jahre 1936. Die 
Ergebnisse der Konsumgenossenschaften für das Jahr 1936 
zeigen Fortschritte der britischen Genossenschaftsbewegung 
auf allen Gebieten. 

Die Zahl der Konsumgenossenschaften belief sich Ende 
1936 auf 1107, das sind 11 weniger als im Voriahr, eine Ver- 
minderung, die sich im wesentlichen aus der Verschmelzung 
von Genossenschaften erklärt. 

Mitglieder. Die Zahl der Mitglieder hat im Jahre 
1936 um 323,966 oder 4,33 Prozent auf 7,807,942 zugenommen. 
Das ist die grösste Zunahme seit dem Jahre 1927. Im Vor- 
jahre betrug der Zuwachs 281,255 oder 3,9 Prozent. Der Mit- 
gliedergewinn des Jahres 1936 übersteigt das Soll des Zehn- 
iahresplanes für dieses Jahr um 172,841, also um mehr als 
100 Prozent. Die stärkste Mitgliederzunahme weist der süd- 
englische Bezirksverband auf, der mit einem Mehr von 163,344 
Mitgliedern seine Mitgliederzahl stärker erhöht hat als die 
übrigen 8 Bezirksverbände zusammen und der ietzt über 
2 Millionen Mitglieder umfasst. 

Die durchschnittliche Mitgliederzahl ie Genossenschaft lag 
etwas über 7000. 81 Genossenschaften haben über 20,000 und 
25 davon über 50,000 Mitglieder. Die sechs Genossenschaften 
mit über 100,000 Mitgliedern weisen folgende Mitgliederzahlen 
auf: London 631,464; Royal Arsenal (Woolwich - London) 
361,614; Birmingham 206,540; South Suburban (Südlondon) 
163,442; Leeds 118,478; Liverpool 113,943. 

Umsatz. Der Umsatz erfuhr im Jahre 1936 eine Zu- 
nahme um 13,414,800 Pfund Sterling oder etwa 6 Prozent auf 
233,844,300 Pfund. Der Durchschnittsumsatz je Mitglied stieg 
von 29.45 auf 29,95 Pfund. Den höchsten Umsatz ie Mitglied 
erzielte der schottische Bezirksverband mit 45.18 Piund. Die 
Umsatzvermehrung ist zum Teil auf Preissteigerungen zurück- 
zuführen, sodass die mengenmässige Steigerung etwa 3% 
beträgt. Auch die Umsatzzunahme ist grösser als das Soll 
des Zehniahresplanes, und zwar um 1,067,400 Pfund. 

Kapital. Das Anteilkapital der Genossenschaften belief 
sich Ende 1926 auf 142,623,000 Pfd. Sterling; das sind 6,877,600 
Pfund mehr als im Voriahre. Das durchschnittliche Anteil- 
kapital ie Mitglied betrug 18.27 Piund, etwas mehr als im 
Vorjahre, am höchsten war es im nordwestlichen Verband 
mit 21.39 Pfund. Das Leilıkapital der Genossenschaften, das 
sich aus einer ganzen Reihe von Beträgen, darunter Bank- 
vorschüssen, Hypotheken, kleinen Spareinlagen usw. zusam- 
mensetzt, erhöhte sich um 2,758,100 Pfund auf 36,766.000 Pfd., 
während die Reserve- und Versicherungsfonds eine Erhöhung 
um 475,600 Pfund auf 13,208,100 Pfund aufweisen. 

Arbeiter. Auch die Zahl der Beschäftigten weist eine 
nicht unerhebliche Zunahme auf. Ende 1935 betrug sie 210,953, 
Ende 1936 war sie auf 221,102 gestiegen. Von diesen Arbei- 
tern und Angestellten waren 138,997 in der Verteilung, 40,995 
in der Produktion und 41,110 im Transportdienst beschäftigt. 
An Löhnen und Gehältern zahlten die Genossenschaften im 
Jahre 1936 29,029,200 Pfund Sterling. 


Holland. Ehrung für Herrn Goedhart. Zu Ehren 
des früheren Präsidenten des 1.G.B., Herrn G. J.D.C. Goed- 
hart, wurde von der holländischen Genossenschaftsbewegung 
eine dauernde Institution für die Förderung des Studiums und 
der Entwicklung des Genossenschaftswesens geschaffen. Die 
drei Genossenschaftsverbände Hollands und die «Handels- 
kamer» überreichten anlässlich des 81. Geburtstages von 
Herrn Goedhart ihm das Dokument, das ihn zum Präsidenten 
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des Instituts ernannte und das letzteres als die «G.J.D.C. 


Goedhart-Stiftung» bezeichnete. 


Palästina. Die palästinensischen Genossen- 
schaften im Jahre der Unruhen. Im Jahre 1936, in 
dem arabische Unruhen monatelang Palästina heimsuchten, be- 
trug die Gesamtzahl der Genossenschaften 830, die 215,000 
Mitglieder zusammenfassten. Ihr Aktienkapital erreichte 
1,300,000 LP, ihre Einlagen mehr als 5 Millionen. Bemerkens- 
wert ist, dass trotz der kritischen Ereignisse des Berichtsiahres 
alle Genossenschaften mit genauer Pünktlichkeit ihren Ver- 
pflichtungen nachgekommen sind. Was speziell die arabischen 
Genossenschaften betrifft, so betrug ihre Zahl im Berichtsiahre 
75 mit rund 3000 Mitgliedern. Das eingezahlte Kapital betrug 
nur 3000 LP. Durch Vermittlung der Regierung erhielten die 
arabischen Genossenschaften von der englischen Barclays- 
Bank eine Anleihe in der Höhe von 54,000 LP. Im Berichtsiahr 
wurden nur zwei neue arabische Genossenschaften gegründet, 
eine Kredit- und eine Transportgesellschaft. Der Jahresbericht 
der Zentralbank für kooperative Institutionen in Palästina 


beklagt sich sehr darüber, dass die Regierung nichts unter- 
nommen habe, um eine Zusammenarbeit zwischen den ijüdi- 
schen und arabischen Arbeitern herbeizuführen. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Dem Beispiel anderer Verbandsvereine folgend liess die 
A.K.G. Schaffhausen einen Betriebsfilm herstellen. Der Film 
gibt einen Ueberblick über die wichtigsten Betriebszweige der 
Genossenschaft mit besonderer Betonung der vor kurzem er- 
öffneten neuen Bäckerei-Konditorei. Die erste öffentliche Vor- 
führung erlebte der Film zusammen mit dem Instruktionsfilm 
des L.V. Zürich «Eine Lehrstunde hinter dem Ladentisch» vor 
dem versammelten Personal am 22. November. Es besteht die 
Absicht, den neuen Film im Laufe der Jahre durch Hinzu- 

‚ nahme weiterer Aufnahmen auszubauen. 


Die Konsumgenossenschaft Solothurn gibt in ihren «Per- 
sonal-Nachrichten», die wir zum ersten Male erhalten, eine 
interessante Aufstellung über den Verderb an Früchten und 
Gemüsen in den einzelnen Ablagen. Danach schwankt der Ab- 
gang zwischen 1,4% des Umsatzes im Minimum und 9,6 % im 
Maximum. Offenbar hängt die Höhe des Prozentsatzes in aus- 
gesprochenem Masse von dem Geschick und der Sorgfalt, mit 
denen die verantwortliche Verkäuferin diese in den letzten 
Jahren zu grösserer Bedeutung gelangten Artikel behandelt, ab. 
Die Verwaltung der Genossenschaft ist der Ansicht, dass 3% 
nicht überschritten werden sollten, dass aber vollends bei 
einem Abgang von 9,6 % angesichts der sowieso geringen Ver- 
schleisspanne, wie sie bei Früchten und Gemüse üblich ist, von 
einem glatten Verlustgeschäft die Rede sein müsse, 


Familien-, Frauen-, Unterhaltungsabende u. ä. finden wir 
in den genossenschaftlichen Volksblättern neu angekündigt für 
den 20. November in Bätterkinden und Langnau-Gattikon, für 
den 23., 25. und 26. November in den Filialgemeinden La 
Coudre, Lugnorre und Cudrefin des Verbandsvereins in Neu- 
chätel, für den 26. November in der Siedelungsgenossenschaft 
Freidori, für den 27. November in der Filialgemeinde Brütti- 
sellen des A.K.V. Dietlikon und Umgebung und für den 2. De- 
zember in Aarau. In Langnau-Gattikon spricht Herr Bichsel, 
Kontrolleur des L. V. Zürich, über «Das Wesen und Wirken der 
Konsumgenossenschaft», an den drei Veranstaltungen der So- 
ciete coop&rative de consommation de Neuchätel et environs 
Herr Ch.-U. Perret, Präsident des Kreisverbandes II, über «Ge- 
nossenschaft und Familie». Dietlikon kann auf die Mitwirkung 
eines Conferenciers, eines Tanzorchesters, sowie des Frauen- 
und Töchterchors, des Männerchors und des Turnvereins 
Brüttisellen zählen. Dem Bunten Abend des Frauenvereins des 
Konsumvereins Aarau geht ein Bazar voraus. 


Die in den genossenschaftlichen Volksblättern veröffent- 
lichten Jahresberichte mit Abschluss in der Regel per 30. Sep- 
tember sind auch diesmal wieder zahlreich. Wir schöpfen aus 
diesen und aus anderen Quellen folgende Umsatzangaben: 


1937 1936 
Melchnau (September-August) 94,690.— 84,530. — 
Balsthal (Oktober-September) 713,800.— 659,800.— 
Bätterkinden (Oktober-September) . 158,300.— 146,700.— 
Einsiedeln (Oktober-September) 483,000. — 461,000.— 
Gelterkinden (Oktober-September 589,400.— 558,300.— 
Meiringen (Oktober-September) 700,400.— 601,400.-— 
Neuenegg (Oktober-September) 296,200.— 295,900.— 
Porrentruy (Oktober-September) 2,766,000.— 2,452,000.— 
Seitigen (Oktober-September) 259,500.— 224,400. — 
Worb (Oktober-September) 581,100.— 542,800.- — 
Yverdon (Oktober-September) 1,197,000.—  1,115,000.— 
Uster (Oklober) . .. . 64,780.— 72,160.— 


Interessant sind die Zahlen von Uster. Ohne nähere Kennt- 
nis der Sachlage könnte es den Anschein erwecken, als ob der 
auffallende Umsatzrückgang auf das Ausbleiben der ausser- 
ordentlich «umsatzfördernden» Frankenabwertung zurückzu- 
führen sei. Tatsächlich verzeichnet auch das Spezialgeschäft 
eine Senkung des Umsatzes um Fr. 2700.—. Dagegen ist der 
Umsatz in den Warenläden um Fr. 1200.— angestiegen, sodass 
sich für die Läden zusammen pro Saldo nur ein Rückgang um 
Fr. 1500.— ergibt. Der wirkliche Grund aber ist bei den Ma- 
gazinverkäufen zu suchen, die gegenüber Fr. 90609.— im Ok- 
tober 1936 im entsprechenden Monat dieses Jahres nur noch 
Fr. 3180.— erreichen. Der schlechte Ernteertrag des ver- 
gangenen Jahres hatte einen grossen Teil der Obst- und Kar- 
toffelkäufe, die sich sonst im allgemeinen und so auch in 
diesem Jahre direkt zwischen Produzent und Konsument ab- 
wickeln, der Genossenschaft zugeführt, sodass das Oktober- 
ergebnis des Jahres 1936 als übernormal und der Rückgang 
des laufenden Jahres lediglich als eine Rückkehr zu normaleren 
Verhältnissen zu betrachten ist. Es dürfte auch für andere 
Verbandsvereine empfehlenswert sein, beim Vergleich der 
Oktoberumsätze 1936 und 1937 näher zu untersuchen, wie 
weit die Herbstversorgung der Mitglieder bei der Veränderung 
von einem Jahr zum andern eine Rolle spielt. 


Dem Beispiel der Allgemeinen Konsumgenossenschaft 
Bassersdorf und Umgebung folgend hat nun auch der Konsum- 
verein Langnau-Gattikon mit dem Lebensmittelverein Zürich 
ein Lieferungsabkommen getroffen. Hoffen wir, dass es für 
die Genossenschaft und das Wirtschaftsgebiet, in dem sie tätig 
ist, dieselben günstigen Wirkungen haben wird, wie es in 
Bassersdorf der Fall war! 


Anlässlich der grossen Verdunkelungsübung vom 24. bis 
25. November behalfen sich die meisten Verbandsvereine damit, 
dass sie mit Einbruch der Dunkelheit ihre Läden schlossen. 
Nur einige wenige, zur Hauptsache mit Läden, die durch 
irgendeine Hintertüre — diesmal ausnahmsweise im buchstäb- 
lichen Sinne des Wortes gemeint — erreichbar sind, hielten 
sich an die im letzten Augenblick aufgetauchte neue Auf- 
fassung, wonach auch Verkaufsläden gehalten seien, die Ver- 
dunkelung aktiv mitzumachen. 


Am 18. Arbeitsabend des Frauenvereins des Konsum- 
vereins Aarau, der am 18. November stattfand, gab Frau 
Wehrli-Wernli eine «Reisebeschreibung». Innerhalb der ver- 
einigten Frauengruppen von Lausanne sprach am 23. November 
Frau Schroeder-Roorda über «Holland». Die beiden Frauen- 
gruppen des Verbandsvereins in Vevey veranstalten am 
26. November in Vevey und am 1. Dezember in Montreux 
Vorträge über «Reisen in der Schweiz einst und ietzt» und 
«Das malerische Algier, seine Sitten und Gebräuche» mit Licht- 
bilder- und Filmvorführungen. Vortragender ist Herr Dr. L. M. 
Sandoz. - Schliesslich setzt die Erziehungskommission der 
Siedelungsgenossenschaft Freidorf auf den 30. November ihren 
dritten Vortragsabend an. Referent ist Lehrer G. Müller von 
Lausen, und das Thema lautet «Unsere einheimische Pilanzen- 
welt im Dienste des kindlichen Spiels». 


Belp sieht die Durchführung eines Strick- und Häkelkurses 
vor. Auf der andern Seite ist Chur am 28. November bereits 
in der Lage, mit Hilfe einer Ausstellung im Rhätischen Volks- 
haus die Früchte seiner Strick- und Nähkurse einer grösseren 
Oeifentlichkeit vorzuführen. In Wetzikon (Zch.) weihte am 
20. November der Konditor der Genossenschaft, Herr Hasel- 
meier, die Mitglieder des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereins in die Geheimnisse der Herstellung von Weihnachts- 
gebäck ein. 


Die Genossenschaftsmetzgerei Langenthal beschloss in 
ihrer Generalversammlung vom 11. November, auf den 1. De- 
zember Aktiven und Passiven an die Konsumgenossenschaft 
Langenthal abzutreten, und genehmigte den ihr vorgelegten 
Fusionsvertrag. Auch der Verwaltungsrat der Konsum- 
genossenschaft Langenthal stimmte in einer Sitzung, die noch 
an demselben Tage stattfand, dem Fusionsvertrag zu. Damit 
ist die Fusion zwischen den beiden Genossenschaften mit Wir- 
kung ab 1. Dezember als perfekt zu betrachten. 


Anlässlich der fünfundzwanzigsten Wiederkehr seines 
Gründungstages richtet der Konsumverein Schiers auf Grund 
eines schon am 18. März 1936 gefassten Beschlusses eine 
Jubiläumsgabe in Form einer Sonderrückvergütung von 5 % 
auf den Bezügen des Rechnungsiahres 1936/37 aus. In den 
ersten fündundzwanzig Jahren seines Bestehens zahlte der 
Konsumverein insgesamt rund Fr. 233,300.— an Rückvergü- 
tungen aus und sammelte gleichzeitig einen Reservefonds von 
Fr. 89,200.— an. h. 


Murten. (Einges) Generalversammlung. Unter 
dem Vorsitz unseres Präsidenten Rob. Fasnacht versammelten 
sich am Samstag, den 13. November, ca. 300 Angehörige un- 
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serer Genossenschaft zur Generalversammlung. Diesen, wie 
ganz besonders Herrn Domeisen, Vertreter des V.S.K. im 
Kreise Illa, galt der herzliche Willkommensgruss. — Die Ver- 
sammlung nahm auch einen schönen Verlauf. Sie genehmigte 
einstimmig Jahresbericht und Jahresrechnung. Das Rechnungs- 
ergebnis ist sehr günstige. Während wir im letzten Berichts- 
iahre einen Umsatz von rund Fr. 152,500.— verzeichneten, ist 
heute die schöne Aufwärtsbewegung um Fr. 16,300.— zu kon- 
statieren. Wir erreichten somit den für unsere Verhältnisse 
gewiss sehenswerten Umsatz von Fr. 168,800.—. Allerdings 
sind wir überzeugt, dass noch viele Mitglieder in vermehrterem 
Masse ihre Einkäufe getätigt hätten, wenn nur eine bessere 
Anpassung des Arbeitseinkommens an die Preise erfolgen 
würde, 


Das Unkostenkonto konnte gesenkt werden; es beträgt 
7,8%. Der finanziell gute Stand unserer Genossenschaft ge- 
stattete ebenfalls die üblichen Abschreibungen auf unseren 
Liegenschaften, die Zuweisungen in die Fonds, sowie eine 
Rückvergütung von 10%. 

Herr Domeisen dankte den Verwaltungsorganen und dem 
Personal für die mustergültige Führung des Betriebes. Dann 
kam er auch auf die in unserem Geschäftsbericht er- 
wähnte Frankenabwertung zu sprechen und die zahlreichen 
vom Verband getroffenen Massnahmen. Unzweideutig ging 
daraus hervor, dass von Seiten des V.S.K. das Möglichste 
getan wurde. 

Für das im nächsten Jahre stattfindende Jubiläum des 
25iährigen Bestehens unserer Genossenschaft genehmigte die 
Versammlung den nötigen Kredit. — Herr Domeisen kam noch 
auf die Co-op-Artikel zu sprechen und empfahl diese den Mit- 
gliedern aufs beste. 


Der zweite Teil des Abends bestritt eine unermüdliche 
«Kapelle», und die flotten Gesänge eines aus Konsummitglie- 
dern rekrutierten «Männerchors» bereicherten das fröhliche 
Beisammensein. 


Bibliographie 


«Atlantis». Novemberheft. Im Novemberheft der Monats- 
schrift «Atlantis» wird ein ausführlicher und mit vielen vor- 
trefilichen Bildern ergänzter Bericht über eine Walfang-Expe- 
dition in die Antarktis gegeben. Wir erfahren daraus, dass 
schon im 15. Jahrhundert die Basken in der Biskaya in kleinen 
Booten den Fang betrieben und diesen, da sie ungeheure Wal- 
herden vorfanden, im Auftrag der Holländer und Engländer 
in grossem Stil methodisch organisierten. Dies geschah aller- 
dings noch mit einfachsten Mitteln. Der moderne Walfang be- 
nötigt komplizierte Maschinen, Apparate und Fangwerkzeuge, 
die eine grosse Erfahrung der Ausrüster voraussetzen. 


Zu einem Eskimo-Stamm auf Grönland führt uns ein reiz- 
voller Bildbericht. Ein weiterer Beitrag führt uns in die fast 
sagenhaft anmutende Welt von Feuerland, dessen Beschreibung 
und Bilder noch erweitert und ergänzt werden durch einen 
Bildbericht. Die stets so schönen Kupfertiefdrucktafeln, die 
jedes «Atlantis»-Heft enthält, zeigen diesmal aussergewöhn- 
liche Aufnahmen von Pferden aus der Puszta. Diese lebens- 
vollen Bilder wie der sich anschliessende Bericht über deutsche 
Bauern in Ungarn sind wiederum ein schönes Zeichen für den 
hohen Stand der Bildkunst, wie sie in «Atlantis» gepflegt wird. 


«Heio». Die Novembernummer dieser lesenswerten Jugend- 
zeitschrift enthält u.a.: R. U.P. (Rassemblement Universel pour 
la Paix) auf deutsch: «Weltaktion für den Frieden»; Auf der 
Jagd nach Eisbergen; Mein Abenteuer mit einer Bettfilasche; 
Ein Sprechchor zum Geburtstag meiner Mutter; Vorsicht! 
Liesel! Vorsicht!; Spiele am Tisch; Aus aller Welt. 


Det moderna Island och den Kooperativa. Av Thorsten 
Odhe. Kooperativa Förbundets Bokförlaget. Stockholm. (Das 
moderne Island und die Genossenschaften.) 


Von den fünf skandinavischen Ländern ist Island im Aus- 
lande am wenigsten bekannt. Ebenso war bis zuletzt die Ge- 
nossenschaftsbewegung dieser zweitgrössten Insel Europas ein 
Buch mit sieben Siegeln. Diese Lücke ist nunmehr durch die 
soeben herausgegebene Schrift von Thorsten Odhe ausgefüllt. 
Der Verfasser, der in den internationalen Genossenschafts- 
kreisen durch seine ausgezeichneten Bücher über das Genos- 
senschaftswesen in Finnland und in der Schweiz einen guten 
Namen erworben hat, vermittelt in seiner neuen Arbeit eine 
zusammenfassende, gemeinverständliche und. zugleich einge- 
hende Darstellung des Fragenkomplexes über Island und seine 
Genossenschaften. Odhes Studie ist an Ort und Stelle durch- 
geführt worden und kennzeichnet sich durch die Vorteile einer 
gründlichen Beobachtung des Forschungsobiektes. Das Buch, 
das 238 Seiten umfasst, vermittelt ziemlich erschöpfende 


Kenntnisse über alle ausschlaggebenden Faktoren des Landes. 
In klaren Strichen wird eine geschichtliche Uebersicht des 
Landes gegeben, sein langer und schwerer Weg zu seiner 
wirtschaftlichen Existenz geschildert, sein wirtschaftlicher und 
kultureller Aufstieg dargelegt und die Rolle der Genossen- 
schaften untersucht. 


Im Mittelpunkt der Studie stehen die Genossenschafts- 
fragen des Landes. Der Verfasser behandelt die Entstehung, 
Struktur und Tätigkeit sämtlicher Genossenschaftszweige, 
wobei die wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Grund- 
lagen der Bewegung besonders berücksichtigt werden. Mit 
Genugtuung wird nicht nur jeder Genossenschafter, sondern 
jeder sozial gesinnte Mensch aus Odhes Buch entnehmen, 
welch starken Anteil die Genossenschaften an Islands Weg 
zum wirtschaftlichen und kulturellen Fortschritt haben, Als 
entscheidende Mittel der günstigen Entwicklung wirken die 
Volksschulen und die Volksuniversitäten. 


Heute ist die Genossenschaftsbewegung in 
Island ein sozialwirtschaftlicher und kultu- 
reller Faktor ersten Ranges. Sie erfasst zirka 40 Prozent 
der Gesamtbevölkerung, die etwa 115,000 Seelen beträgt. Die 
dominierende Stellung nehmen landwirtschaftliche Genossen- 
schaften ein. Ist doch Island selbst ein Agrarland. 


Das Buch von Odhe ist reich mit ausgezeichneten Photo- 
graphien ausgestattet und mit statistischen Tabellen über die 
Entwicklung der Genossenschaften versehen. 


Thorsten Odhe hat mit grosser Liebe seine interessante 
Aufgabe erfüllt. Dieses warme Gefühl zu Land und Leuten 
des Studiumobiektes wird auf den Leser übertragen. Bei der 
Lektüre des Buches bekommt man die Insel und ihr kleines, 
fleissiges Kulturvolk gern. Die Arbeit kann als das Buch 
über Island und seine Genossenschaften gewürdigt werden. 
Es muss von allen gelesen werden, die mit den betreffenden 
Fragen vertraut werden wollen, P. ©, 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IV 


(Baselstadt, Baselland und Solothurn) 


EINLADUNG 
zu einer Studienzirkel-Tagung 


Sonntag, den 5. Dezember 1937, 8'4 Uhr, 
im Hotel Emmenthal (hinter dem Bahnhof), in Olten. 


Werte Genossenschafter! 


Auf den Vorschlag des V.S.K. veranstaltet 
unser Kreisvorstand am 5. Dezember in Olten eine 
Tagung für die Einführung in die Studienzirkeltätig- 
keit. Die Tagung beginnt S“4 Uhr und zerfällt in 
3 Sitzungen (84—10, 104—12 und 144 Uhr). In 
der ersten Sitzung soll die Frage der Einführung 
Genossenschaftlicher Studienzirkel allgemein be- 
sprochen werden, währenddem die zweite und dritte 
Sitzung praktischen Studienzirkelübungen vorbe- 
halten sind. Zwischen der zweiten und dritten 
Sitzung findet ein gemeinsames Mittagessen statt. 


Angesichts der Wichtigkeit der Tagung erwarte 
ich eine starke Beteiligung von Seiten der Kreis- 
vereine. Anmeldung an den Unterzeichneten bis 
spätestens Freitag, den 3. Dezember, ist namentlich 
im Interesse einer befriedigenden Lösung der Essens- 
frage sehr erwünscht. Im übrigen verweise ich auf 
das Zirkularschreiben vom 18. November. 


Im Auftrag des Kreisvorstandes IV, 


F. Gschwind, Präsident 
Basel, Glaserbergstrasse 74 
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Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Ausserordentliche Generalversammlung 
vom 21. November 1937. 


Sonntag, den 21. November, versammelte sich 
die Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine im 
Freidorf bei Basel zu einer ausserordentlichen Ge- 
neralversammlung. Vertreten waren 68 Kollektiv- 
mitglieder durch 175 Delegierte, sowie 6 Einzelmit- 
glieder ; total 4352 Stimmen. 

Nach Konstituierung des Bureaus und nach Ver- 
lesen und Genehmigung des Protokolls der Be- 
schlüsse der Generalversammlung vom 21. Februar 
1937 wurde die Vorlage zur Statutenrevision be- 
raten. In der Schlussabstimmung wurde der ge- 
druckt vorliegende Entwurf mit 4241 Stimmen an- 
genommen (gegenüber 32 Stimmen, leer 5 Stimmen). 


Als Mitglieder der durch die Revision neu ge- 
schaffenen Verwaltung wurden gewählt: 
a) Mitglieder der Verwaltung, die den Verwaltungs- 
ausschuss bilden: 


Dr. ©. Schär, Präsident der V.K. des V.S.K. 
M. Maire, Vizepräsident der V.K. des V.S.K. 
Dr. H. Faucherre, Mitglied der V.K. 

des V.S.K. 
Dr. L. Müller, Mitglied der V.K. des V.S.K. 
O. Zellweger, Mitglied der V.K. des V.S.K. 


b) 8 Vertreter der Mitglieder: 


J. Dubach, Luzern 

W. Grandiean, Genf 
Dr. B. Jaeggi, Freidorf 
M. Meyer-Ledent, Olten 
E. Niethammer, Bern 

L. Roulet, Basel 

A. Sporrer, Winterthur 
E. Zulauf, Basel 


c) 7 Vertreter des versicherten Personals: 


A. Bachmann-Neeser, Basel 

E. Däppen, Bern 

J. Müller, Luzern 

Fr. Pfister, Zürich 

A. Sieber, Basel 

Fr. Spirig, Arbon 

Fr. Voegeli, La Chaux-de-Fonds. 


Als Kontrollstelle wurden gewählt: 


Treuhandabteilung des V.S.K. 

Direktor Lienhardt, Schweiz. Volksfürsorge, 
Basel 

Verwalter Bachmann, Solothurn. 


| Rechtswesen und Treuhand-Abteilung Ei 


Mitteilung 
betr. Bestellung der Kontrolistelle für die Verbandsvereine. 


Die Vorschriften im neuen Öbligationenrecht 
über die Kontrollstelle für Genossenschaften enthal- 
ten in Art. 907, 908 und 910 detaillierte Vorschriften 
über die Öbliegenheiten der Kontrollstelle. Nach 
diesen Vorschriften müssen die Mitglieder der Kon- 
trollstelle in grösserem Umfange als bis jetzt Prü- 
fungen vornehmen, auch im Laufe des Jahres, ebenso 


müssen sie der ordentlichen Generalversammlung 
beiwohnen. 

Nun haben verschiedene Verbandsvereine zur 
Zeit, da die Revisionspflicht durch den V.S.K. noch 
nicht statutarisch vorgeschrieben war, als lokale 
Revisionsstelle ein Mitglied der Treuhandabteilung 
des V.S.K. bestimmt. 

Das neue Obligationenrecht sieht in Art. 910 und 
924 neben der ordentlichen Kontrollstelle die Mög- 
lichkeit der periodischen Revision der gesamten Ge- 
schäftsführung durch Revisionsverbände oder durch 
besondere Revisoren vor, und nach Art. 924 können 
bei Genossenschaftsverbänden die Statuten der Ver- 
waltung des Verbandes das Recht einräumen, die 
geschäftliche Tätigkeit der angeschlossenen Genos- 
senschaften zu überwachen. 

Auf Grund dieser gesetzlichen Vorschriften darf 
die Tätigkeit der lokalen Kontrollstelle nicht mit der 
Verbandsrevision vereinigt werden. Aus diesem 
Grunde, und weil es auch der Treuhandabteilung des 
V,S.K. unmöglich wäre, der ordentlichen General- 
versammlung aller 530 Verbandsvereine beizu- 
wohnen, werden diejenigen Verbandsvereine, die in 
ihren Statuten die Treuhandabteilung des V.S.K. als 
Mitglied der eigenen Kontroilstelle bezeichnen, ge- 
beten, bei nächster Gelegenheit diese Statuten- 
bestimmung zu ändern und auf ieden Fall davon 
Umgang zu nehmen, in ihre eigene Kontrollstelle 
weiterhin die Treuhandabteilung des V.S.K. zu 
wählen. 

Diese Beschränkung gilt jedoch nicht für die 


Zweckgenossenschafiten, bei denen eine Ober- 
revision durch den V.S.K. nicht vorgenommen 
wird. 
| Arbeitsmarkt | 
Angebot. 

üchtiger, 29-jähriger Bäcker-Konditor sucht Dauerstellung, 


eventuell als Magaziner-Gehilie etc. Einige Milles Kaution 
könnten geleistet werden. Prima Zeugnisse und Referenzen. 
Offerten sind erbeten unter Chiffre F. S. 109 an den V.S.K., 
Basel 2. 


91 jährige, katholische Tochter, die Freude hätte, den Ver- 
käuferinnenberuf zu erlernen, sucht Lehrstelle. 2ijährige 
Sekundarschulbildung und gute Rechnerin. Bewerberin be- 
suchte einen Haushaltungskurs und würde eventuell auch im 
Haushalt mithelfen. Gute Zeugnisse zu Diensten. Offerten 
unter Chiffre M. L. 115 an den V.S.K., Basel 2. 


unger, tüchtiger Bäcker, der sich auch in der Konditorei aus- 
kennt, sucht Stelle. Offerten erbeten an Otto Eberhard, bei 
Familie Stalder, Restaurant Adler, Baar (Zug). 


unger, tüchtiger Bäcker-Konditor (in Konsumbäckerei ausge- 
bildet) sucht Stelle. Auch Stellvertretungen werden ange- 
nommen. Gute Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 
Offerten erbeten unter Chiffre F.K. 117 an den V.S.K., Basel 2. 


üchtige, 19iährige Tochter, mit absolvierter zweiiähriger 

Lehrzeit im Allg. Consumverein beider Basel, sucht Stelle 
als Verkäuferin in Lebensmittelbranche,. Besuch des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars Freidorf und mit Erfolg be- 
standenes Examen im Frühling 1937. Seither in einem Spezerei- 
sowie Bonneterie- und Merceriegeschäft tätig. Eintritt sofort. 
Lohn nach Uebereinkunft. Offerten erbeten unter Chiffre B. A. 
I18S an den V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage. 


onsumgenossenschaft der Ostschweiz, mit einem Umsatz 

von ca. Fr. 600,000.—, sucht selbständigen Verwalter- 
Kassier. Nur jüngerer, initiativer Kaufmann, mit Kenntnissen 
in der Lebensmittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche, 
kommt in Frage. Ausführliche Offerten mit Bild und Angabe 
der Gehaltsansprüche erbeten unter Chiffre F. 13643 an den 
V.S.K., Basel 2. 


